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Falls Sie Charlotte und ihre Triade noch nicht kennengelernt haben

Die Charaktere – Oder 'Was vorher geschah'

Charlotte: Ursprünglich als 'Jennifer Conners' (Jenny) bekannt, als sie ein Kind war. Charlotte hatte eine düstere Kindheit. Gefangen in einem 'Kinderheim' namens 'Blessingmoors', das in Wirklichkeit ein Umschlagplatz für Menschenhandel war, kannte sie nie ihre Mutter und ihren Vater und war für ein Leben als Sexsklavin bestimmt.

Um diesem Leben zu entkommen, entschied sich Charlotte für die Universität, um sich die Bildung zu verschaffen, die sie brauchte, um es in der Welt zu schaffen. Um die Mittel dafür aufzubringen, versteigerte sie sich selbst und ihre Jungfräulichkeit an den Höchstbietenden.

James und Michael: Charlottes 'Käufer' war James, langjähriger Dom, Architekt-Ingenieur, geschieden und noch leidend unter seiner ersten Ehe. Während einer verrückten Woche wilder sexueller Abenteuer...

Siehe Meisterung Der Jungfrau – Band Eins

... führte James Charlotte in die Freuden von BDSM und Ménage mit seinem alten Freund Michael ein, der 'Frauen liebt'. Blond und ungewöhnlich gutaussehend, lebte Michael viele Jahre das Leben des 'freien Junggesellen', bis er Charlotte traf.

Mit der Zeit wurde James zu Charlottes Meister. Michael wurde erst ihr 'Goldener Liebhaber', dann ihr Verlobter und schließlich ihr Ehemann. Die drei bildeten eine Triade und reisen nun durch das Leben in einer dreiseitigen Ehe.

Charlotte ist nun von James schwanger.

Mitch: Michelle Kimberley - Charlotte/Jennys Mutter. Getrieben von dem Wunsch, einer erstickenden Kindheit zu entkommen, lief Mitch im Alter von fünfzehn Jahren von zu Hause weg. Sie überlebte, indem sie eine hochklassige Kurtisane wurde und sich schließlich einließ mit:

Klempner: Lawrence (Larry) Klemper: Ex-Söldner und Menschenhändler. Während einer Affäre mit Mitch, bevor sie verstand, was für ein Mann er war, wurde sie von ihm schwanger. Als sie zu spät erkannte, dass sie mit einem gefährlichen Verbrecher zu tun hatte, lief sie davon, heiratete schließlich Klempners Freund Frank Conners und gab Jennifer als sein Kind aus.

Klempner schwor Rache und verfolgte das Paar. Als Jennifer zwei Jahre alt war, nahm Klempner sie gefangen und sperrte sie in Blessingmoors ein. Mitch, die glaubte, ihre Tochter sei tot, versteckte sich über zwanzig Jahre lang.

Nach Ereignissen, in denen viele Wahrheiten enthüllt wurden, kam Klempner zu der Erkenntnis, dass er nicht verraten worden war, und gab seine Rache auf. Seine vergangenen Taten bereuend, stimmte er zu, aus Mitchs Leben zu verschwinden und ihr zu erlauben, das Glück zu ihren eigenen Bedingungen zu finden.

Richard und Beth: Richard Haswell, Milliardär, Immobilienentwickler und Dom, Besitzer eines bedeutenden Teils von 'Die Stadt' und erst James' Arbeitgeber, dann sein Mitdirektor.

Elizabeth: seine Frau und Sub und blutsverwandt mit Charlotte.

Siehe ‘Vom Milliardär Gekauft’

Mit der Zeit wurde das Paar zu engen Freunden der Triade und ist nun Teil einer sich entwickelnden polyamoren Ehe. Richard und James teilen ihre Freuden mit Charlotte. Michael ist gerade Beths 'zweiter Ehemann' geworden.

Nun lesen Sie weiter...

***
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Zeil - Kapitel Eins - Michael - Elf Wochen
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Ich liege wach, einen Arm hinter dem Kopf gestützt. Neben mir liegt Charlotte, die Augen geschlossen, ihr Atem gleichmäßig und ruhig. Jenseits von ihr James, das Heben und Senken seiner Brust ebenso regelmäßig.

Richard und Beth sind im Nebenzimmer. Vielleicht schlafen sie. Ich bin mir nicht sicher. Mir scheint, als höre ich manchmal ein leises Murmeln von Worten.

Aber mein Geist wirbelt umher, und der Schlaf entgeht mir.

Soll ich aufstehen?

Einen Kaffee machen? Vielleicht lesen...

Aber gerade jetzt möchte ich das Bett nicht verlassen oder meine schlafende Frau. Damit sie vielleicht aufwacht und mich nicht hier findet.

Also wälze ich mich hin und her und vertreibe mir die Dunkelheit, beobachte schräge Mondstrahlen, die ihre langsame Wanderung über den Teppich machen, dann über das Bett, bevor sie schließlich verblassen. Und nun kriecht das erste graue Licht der Dämmerung über die Fenster.

Eine Amsel zwitschert ihre frühe Arpeggio; ein süßes melodisches Vorspiel zu dem vollen Chor, der folgen wird.

Und noch immer kreisen und drehen sich meine Gedanken.

Die schiere Enormität dessen, was Richard mir angeboten hat, verschlägt mir den Atem.

Beth.

Schöne, süße, unterwürfige Beth. Körperlich so wie meine eigene Charlotte. Aber so anders in jeder anderen Hinsicht.

Richards Frau. Seine Unterwürfige. So viel jünger als er.

Und er hat... Was? Sie mir vermacht?

Eine zweite Frau?

Und Charlotte sagt, es macht ihr nichts aus. Ermutigt es sogar.

Wie auch James.

Warum?

Ich rolle mich auf die Seite und beobachte meine schlafende, flammenhaarige Schönheit.

Und allmählich dämmert mir, dass ihr Atem nicht der langsame, stetige Rhythmus des Schlafenden ist...

Sie schläft nicht...

Tut sie nur so?

„Charlotte?"

Ihre Augen öffnen sich blitzartig. Nicht das allmähliche Flattern des langsam Erwachenden, sondern das Aufschnappen des bereits Bewussten. Und ihr Blick ruht auf mir. Im Tageslicht wäre dieser Blick smaragdgrün, aber jetzt, in der frühen Dämmerung, ist sie ein Muster aus Licht und Schatten; eine Zeichnung in Grau, ihre Augen ein weißer Schimmer.

Sie bewegt sich, knisternde Leinentücher rascheln in der Halbdunkelheit, und ihre Hand umfasst meine Wange. „Alles in Ordnung?" Sie beugt sich vor und streift mit ihren Lippen über meine.

„Sollte ich nicht dich das fragen?"

Ihr Körper vibriert; leises Lachen. „Mir geht es gut. Wirklich. Richard hat mich gefragt, bevor er mit dir gesprochen hat. Also..." Sie streichelt mein Gesicht. „... Geht es dir gut?"

„Ich bin mir nicht sicher. Es ist schwer in Worte zu fassen..."

„Überwältigung?" Ein Glitzern ihrer Zähne gesellt sich zu dem ihrer Augen.

„Das ist eine gute Beschreibung... Charlotte..."

„Du änderst nicht deine Meinung, oder? Wegen Beth?"

„Ich bin... ich weiß es nicht. Charlotte, bist du sicher, dass du damit in Ordnung bist? Es ist nicht jede Frau, die glücklich wäre, wenn ihr Mann eine zweite Frau hätte."

Sie kichert. „Es ist nicht jeder Mann, der akzeptieren würde, dass seine Frau zwei Ehemänner hat. Aber du hast recht. Wenn es eine andere Frau als Beth wäre, nein, hätte ich es nicht akzeptiert." Das Kichern wird zu einem Schnauben. „Ich hätte ihr die verdammten Augen ausgekratzt." Ihre Stimme wird sanfter. „Aber es ist Beth..."

Ich greife nach ihr, schiebe einen Arm um ihre Taille und ziehe sie, warm und nachgiebig, zu mir.

Sie kuschelt sich eng an mich, schmiegt sich an meinen Körper und nestelt sich in die Kuhle meines Halses und meiner Schulter. „Du riechst gut."

„Charlotte, ich habe dir in unserer Hochzeitsnacht versprochen, dass du niemals Grund haben würdest, es zu bereuen, mich geheiratet zu haben."

„Ja, hast du. Und du hast mir niemals Grund gegeben."

„Auch jetzt nicht? Ein bisschen Feiern mit Richard und Beth bei besonderen Gelegenheiten ist eine Sache, aber das..."

Sie zieht sich zurück, lehnt sich zurück, um mir ins Gesicht sehen zu können. „Hast du deine Meinung geändert? Gestern Abend hast du zugestimmt, aber wir waren alle da. Wenn du ja zu Richard gesagt hast, weil du dich unter Druck gesetzt gefühlt hast oder aus den falschen Gründen..."

„Nein, ich fühlte mich nicht unter Druck gesetzt. Das ist es nicht. Es ist... du hast mich damit überrascht. Ihr wusstet offensichtlich alle davon. Ihr hattet es besprochen. Ich hatte zwei Minuten Vorwarnung."

Sie setzt sich auf, zieht die Knie zur leichten Wölbung ihres Bauches und zieht die Laken zur Brust. „Wenn du deine Meinung ändern willst, solltest du es eher früher als später tun. Beth und Richard würden es verstehen, wenn es jetzt passiert. Später..."

„Ich will meine Meinung nicht ändern... genau genommen... Aber ich wollte mit dir darüber sprechen. Es durchsprechen. Letzte Nacht haben wir nichts besprochen... Es gab keine Gelegenheit, etwas zu besprechen... Darüber, wie es funktionieren würde. Sind wir ein... ein Fünferteam? Oder sind wir ein sich überschneidendes Paar und unsere Triade. Wer würde wo leben? Oder wann wir uns alle treffen könnten. Oder... irgendetwas..."

„Das sind alles Details."

„Ich weiß, dass es Details sind. Wir können sie durcharbeiten. Aber... aber hauptsächlich... ich muss sicher sein, dass du damit in Ordnung bist."

„Michael, ich habe bereits..."

Ich schneide ihr das Wort ab und setze mich auf, um ihr in die Augen zu sehen. „Charlotte, ich hätte niemals erwartet, eine Frau zu treffen, bei der ich nicht nur ihr treu sein will, sondern auch keine Neigung habe, anders zu sein. Du hast mich niemals gebeten, dir treu zu sein, aber es ist etwas, was ich immer für dich tun wollte. Mein Geschenk an dich. Die einzige Frau, die ich seit unserem Kennenlernen berührt habe, ist Beth selbst, und du warst einverstanden, hast es sogar ermutigt."

Ein Sonnenstrahl kriecht über den Teppich, das Licht wandelt sich von grau zu golden. Ihr Mund zuckt schelmisch. „Wie viele hattest du?"

„Was? Wie viele was?" Ich protestiere, tue unschuldig, aber ich verstehe genau, was sie fragt. Ich will einfach nicht antworten.

„Frauen. Wie viele Frauen hattest du? Vor mir."

„Ich habe nie gezählt."

Der Schalk tanzt in ihre Augen. „Du hast deine Eroberungen nie gezählt?"

„Frauen sind keine Eroberungen. Und sie sind auch keine Nummern."

Sie zeigt mit dem Daumen auf den schlafenden James neben ihr. „Marcie sagte, dass ihr beiden... wie waren ihre Worte? ‚Jede Sub im Umkreis von zwanzig Meilen abgearbeitet' hattet..."

Verdammte Marcie...

„Wie ist es mit deiner eigenen Vergangenheit?"

Ihre Stirn runzelt sich. „Was mit meiner Vergangenheit? Du weißt, wie wir uns kennengelernt haben..." Sie errötet. „Die Auktion..."

„Ja, James hat dich gekauft und er hat mich am folgenden Tag eingeladen. Aber nach dieser Woche bist du aufs College gegangen. Was ist dort passiert?"

„Was meinst du? Was ist passiert?"

„Du hattest keine Freunde im College? Nach dieser ersten Woche? Du hattest entdeckt, dass du Sex genießt."

„Ich... da waren ein paar. Ich hatte ein oder zwei Dates. Aber es war nie..." Sie stockt.

„Ich schätze, es war ein bisschen blass im Vergleich zu dem, was James und ich dir geben?"

Sie nickt zu ihren Knien hinunter und sieht betrübt aus. „Ja."

Du Bastard...

„Babe, es tut mir leid, wenn ich dich in Verlegenheit gebracht habe. Tatsache ist, ich habe eine Vergangenheit. Jeder hat eine."

„Vermisst du sie?"

„Vermisse was? Das Feld zu beackern?"

„Ja. Du hattest so viel Freiheit, als du Single warst, und ich fragte mich, vielleicht..."

„Ich denke manchmal daran, aber wenn du mit vermissen meinst, ob ich dorthin zurück will? Nein, will ich nicht. Ich habe dich."

„Und jetzt auch Beth."

„Und jetzt Beth." Ich umrahme ihr Gesicht mit meinen Händen. „Aber das ändert in keiner Weise, wie ich für dich empfinde, oder die Tatsache, dass du meine Frau bist und ich dein Mann bin."

„Ich weiß das." Sie lächelt, beugt sich vor, um mir auf halbem Weg entgegenzukommen, und wir küssen uns.

Sie unterbricht sich. „Ahh... verdammt."

„Was?"

Sie klopft auf ihren Bauch. „Ich muss pinkeln."

Ich rutsche zur Seite, um sie vorbei zu lassen, und sie klettert aus dem Bett, stützt ihren Bauch mit einer Hand und umfasst ihre Brüste mit der anderen. „Ich werde einen BH im Bett tragen müssen, wenn diese verdammten Dinger noch größer werden."

„Sie sehen ziemlich gut aus für mich. Aber ich vermute, sie werden größer als das. Es sind noch frühe Tage."

Sie wirft mir einen langsamen Blick zu und verschwindet dann im Badezimmer, lässt mich mit dem ‚schlafenden' James zurück.

„Du täuschst mich nicht. Ich weiß, dass du wach bist."

Seine Augen öffnen sich blitzartig, sein Mund verzieht sich vor Humor. „Und bin es schon seit einiger Zeit. Ich gebe zu, ich genoss die Wendung, die das Gespräch genommen hatte. Ich hätte gern mehr gehört."

„Du wolltest nicht mitmachen?"

„Du hattest Dinge, die du mit Charlotte besprechen musstest."

„Du könntest das sagen, ja. Du hast sie mit mir geteilt, arrangiert, dass ich sie geheiratet habe, und jetzt hast du verschworen, mir eine zweite Frau zu geben. Konkurrenz um ihre Zuneigung."

Er starrt einen Moment nach oben und saugt an seinen Wangen. „Ich weiß nicht, ob verschworen das richtige Wort ist..."

„Oh, ich denke, das ist es."

Er schnaubt. „In Ordnung, das ist es. Auf die gleiche Weise, wie du und Charlotte arrangiert habt, dass ihr erstes Kind meins sein würde..."

„Das ist es, was Freunde füreinander tun."

„Und das ist es, was Freunde füreinander tun. Es gibt keine Frage zwischen dir und mir bezüglich Konkurrenz um Charlottes Zuneigung. Es gibt keine Eifersucht zwischen ihr und Beth. Und du bist durchaus imstande, jeder von ihnen zu geben, was sie braucht und verdient. Wir alle hatten gute Gründe für die Dinge, die wir getan haben."

Er setzt sich auf und kratzt sich an einem blauen Stoppelschatten. „Niemand sollte mit dem umgehen müssen, was Ben dir angetan hat, auch wenn er sich einredete, er täte es zu deinem Besten. Klempner hatte recht, als er über Verrat sprach."

Klempner...

Frage mich, wo er jetzt ist?

***
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Zeil - Kapitel Zwei - Klempner - Thailand
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Bei ‚Ankunft' warte ich, eine Karte in der Hand: Strohmayer Gruppe.

Die Menschenmassen strömen vorbei, ziehen vorüber; Ehefrauen und Ehemänner, Liebende und jugendliche Süßherzen treffen sich und umarmen sich. Männer lächeln, schütteln Hände und klopfen sich auf den Rücken, Frauen umarmen sich und küssen Wangen. Kinder, olivenhäutig, dunkelhaarig und mandelaugig, laufen zu lächelnden Älteren, die Arme ausgestreckt, schreiend, während sie laufen.

Nichts davon fühlt sich vertraut an.

Aber wann ist schon mal jemand zu mir gerannt?

Meine Mutter, ein Lächeln auf den Lippen, Lachen in den Augen, hockt sich hin, die Arme ausgestreckt, während ich auf kurzen Beinen so schnell zu ihr torkele, wie ich kann... „Larry, Liebling..."

Und Er im Hintergrund; rot im Gesicht, finster blickend, trübe Augen.

Genug...

...

Ah... da sind sie...

Sechs in der Gruppe, mittleren Alters, wohlhabend und kommen zum ‚Feiern'...

... für eine gegebene Definition von ‚Feiern'.

Das müssen sie sein.

Ich richte meine Mütze auf den richtigen Winkel, streiche die Jacke glatt und richte mich auf, sorge dafür, dass die Karte gut sichtbar ist.

Der Anführer der Gruppe mustert die Menge. Seine Augen ruhen auf der Karte und er blickt zurück, nickt mir mit dem Kinn zu. Er stolziert herüber...

Reich...

Arrogant...

Idiot...

„Herr Strohmayer?"

„Sie der Chauffeur?" Seine Stimme ist eine schöne Mischung aus Akzent und Herablassung.

„Ich bin hier, um Sie zu Ihrer Unterkunft zu bringen, ja, Sir."

„Großartig." Er zeigt mit dem Daumen zum hinteren Teil der Gruppe, wo einer von ihnen einen Trolley voller Gepäck für die ganze Truppe schiebt. „Koffer sind da hinten. Sie können uns zum Auto bringen. Limousine? Wie bestellt?"

„Ja, Sir. Alles wie bestellt. Klimaanlage. Getränke im Kühler. Alles für Ihren Komfort. Falls es etwas gibt..."

„Bringen Sie uns nur aus dieser Hitze." Er fährt mit einem Finger um seinen Kragen. „Die verdammte Luftfeuchtigkeit erwischt mich schon. Es sollte besser alles sein, was uns versprochen wurde. Wir haben eine Menge dafür bezahlt."

Ich senke den Kopf und kopiere meinen besten Ton der Einschmeichelung. „Ich denke, Sir, ich kann Ihnen das Erlebnis eines Lebens garantieren."

„Gut. Habe ein verdammtes Vermögen dafür bezahlt. Ich will, was für mein Geld."

Im Auto - eine Stretch-Limousine wie bestellt; „Falls Sie sonst noch etwas wollen, meine Herren, oder Fragen haben, nur..."

„Wie alt sind sie?" meldet sich einer. „Ich suche keine Sechzehnjährige, die behauptet, vierzehn zu sein. Ich will das Echte."

„Sie können wählen, Sir. Was immer Sie wollen. Alle Altersgruppen. Beide Geschlechter. Einheimische, Ausländer, Westliche, Asiaten, blond, dunkel. Sie nennen es. Sie werden es finden."

„Wie jung?" sagt einer von ihnen. Er hat diesen schmuddeligen Farbton, der davon kommt, zu viel Zeit drinnen vor einem Bildschirm zu verbringen.

Wahrscheinlich schwanzlos und kann keine echte Frau aufreißen...

„So jung wie Sie wollen, Sir."

Schwanzlos lehnt sich zurück und seufzt. „Großartig. Ich will es richtig eng, wenn ich..."

„Schon gut," schnauzt Strohmayer. „Wir wollen es nicht hören, Frischmann. Was immer du willst, wird da sein. Wo essen wir?"

„Ich bringe Sie jetzt dorthin, Sir. Ein Bankett für sechs vorbereitet. Eine Mischung aus traditionellen thailändischen und westlichen Gerichten, wie gewünscht. Gibt es etwas..."

„Halt die Klappe und gib uns etwas Privatsphäre."

„Natürlich, Sir."

Das passt mir...

Ich tippe den Knopf, der die Glasscheibe hinter mir hochfährt, und sorge dafür, dass ich mein Gesicht vom Rückspiegel wegdrehe, damit sie mich nicht lächeln sehen.

Ist das Internet nicht wunderbar? All diese Menschen, die einst so schwer zu finden gewesen wären. Jetzt, in diesen Tagen des großen und glorreichen World Wide Web, lokalisierst du die richtigen ‚sozialen Medien' im Dark-Net und, Hey, Presto...

Ich biege von der Hauptstraße ab und den Pfad durch den Regenwald hinunter.

„Was für ein Hotel ist das?" sprudelt einer hervor. Seine Stimme hallt durch die Sprechanlage, blechern und dünn. Ich bin mir nicht sicher, wie viel des Tons seine eigene Stimme ist und wie viel die Verbindung, aber...

„Offensichtlich, meine Herren, müssen wir auch hier diskret sein. Sie verstehen, dass das technisch illegal ist, ungeachtet der Realitäten und der Zustimmung der beteiligten Kinder."

„Sie haben zugestimmt, nicht wahr?" Es ist der Zwerg, der den Gepäcktrolley schob, als ich sie traf.

„Oder ihre Eltern haben zugestimmt. Oft unterstützen die Kinder ältere Familienmitglieder durch die Arbeit."

Einer von ihnen entdeckt die Getränkebar, beginnt Gin Tonic, Malz und was auch immer zu verteilen. Es spielt keine Rolle, was sie wählen. Es ist genug Zolpidem in jeder der Flaschen, um die Trinker kampfunfähig zu machen.

Während sie mit den Gläsern anstoßen und Prahlereien austauschen, entriegle ich die Sicherheitsverriegelung. Keiner von ihnen bemerkt es.

***
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Zeil - Kapitel Drei - Michael - Elf Wochen
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In der Küche finde ich James dabei, den Frühstückstisch zu verlängern. „Sechs zum Frühstück." Sein Gesicht ist verdächtig ausdruckslos. „Wir brauchen mehr Platz."

Mitch gesellt sich zu uns und steuert auf das Glas mit ihrem Pfefferminztee zu. Sie trägt einen Ausdruck, der zwischen einem Funkeln und einer Frage schwebt. Sie richtet ihren Blick auf Charlotte. „Ja?"

„Ja, Michael hat zugestimmt."

Mitch nickt, ihr Ausdruck nachdenklich, dann dreht sie sich um, um James beim Tischdecken zu helfen. „Das mache ich."

„Danke." Er holt Eier aus dem Kühlschrank... „Ein gutes Frühstück für alle, denke ich." Dann wedelt er mit einer Flasche. „Und vielleicht etwas Sekt zur Feier."

„Hört sich gut an." Ehrlich gesagt fühle ich mich etwas unbehaglich, unter Mitchs Blick festgenagelt. Sie ist kaum bei uns angekommen, erfährt, dass ihre längst verlorene Tochter zwei ‚Ehemänner' hat, und jetzt hat einer von ihnen...

Was?

... eine Vereinbarung, dass er eine zweite ‚Frau' hat.

Aber sie sieht nicht verärgert aus. Ihr Mund zuckt, während sie die Tischdecke glättet. „Du führst ein abenteuerliches Leben, nicht wahr," kommentiert sie und nimmt Besteck aus der Schublade, um sechs Gedecke aufzulegen.

„Bist du damit in Ordnung? Du wusstest offensichtlich davon. Und auch vor mir."

„Ich bin glücklich, wenn Jenny glücklich ist."

Wir werden durch die Ankunft von Beth und Richard unterbrochen, beide lässig in Jeans und T-Shirts.

Richard, eine Hand im Kreuz von Beths Rücken, gestikuliert sie zu einem Stuhl. „Guten Morgen, James, Michael. Guten Morgen, Mitch."

Die Hitze in meinen Wangen ignorierend, nehme ich meinen Platz am Tisch ein, einen Sitz zwischen Charlotte und Beth. Beth begegnet meinem Blick, dann schaut sie weg, eine Röte steigt ihren Hals hinauf.

Wenigstens geht es nicht nur mir so...

Ich gebe Charlotte einen Kuss auf die Wange, während sie, mit ausdruckslosem Gesicht, eine Schicht Toast buttert und dann das Gestell zu Beth schiebt, die dasitzt, die Augen gesenkt, das Gesicht rosa werdend.

Charlotte spricht durch einen Mund voller Knuspern. „Wirst du deine neue Frau nicht ‚Guten Morgen' küssen?" Beths Augen rollen zu ihr und dann wieder zu mir.

„Morgen, Beth." Ich gebe ihr auch einen Kuss auf die Wange. Die Röte vertieft sich, aber sie erwidert den Kuss mit einem gemurmelten ‚Morgen'.

Richard sagt nichts, wiegt nur einen dampfenden Becher, aber der Teufel tanzt in seinen Augen.

James eilt in der Küche umher. „Was möchtest du zum Frühstück, Beth?"

„Was Mitch hat, sieht schön aus."

„Kommt sofort." James stellt Müsli, eine Schüssel gehackter Früchte und Joghurt neben sie. Dann schwebt er mit dem Krug über dem Tisch. „Mehr Kaffee, Richard?"

Richard verzieht das Gesicht, dann steht er auf und geht zum Herd. „Nein, danke, James. Ich mache einen neuen Topf."

„Nicht nötig. Es ist genug da."

Richard schnalzt mit der Zunge. „Ich habe deinen Kaffee probiert, James. Und ich schätze meine Magenschleimhaut. Ich mache meinen eigenen."

Die sechs von uns um den Tisch macht ein sehr geselliges Frühstück. Eine halbe Stunde und etwa zehntausend Kalorien später lehnen wir uns alle zurück und trinken Tee, Pfefferminztee und Kaffee.

„Ah..." James füllt sein schreckliches Gebräu nach. „Also... wo gehen wir von hier aus hin?"

Wo tatsächlich?

Richard gießt sich aus einem zweiten Krug ein und bietet ihn dann Beth an. „Ich würde sagen, lassen wir es langsam angehen. Es ist keine Notwendigkeit, irgendein Tempo zu forcieren. Wie auch immer sich unsere Gruppenbeziehung entwickelt, es gibt keine Eile. Und wir alle haben unterschiedliche Leben." Er stellt seine Tasse ab und faltet die Finger. „Was auch immer zwischen uns passieren wird, wir sollten es organisch geschehen lassen..."

Gott sei Dank dafür...

Charlotte, die Krümel von ihren Lippen wischt, murmelt Zustimmung durch einen Mund voller Ei. Beth folgt. Mitch beobachtet einfach mit kühlem Blick.

Richard fährt fort: „Gerade jetzt sind wir zwei getrennte Familien, in zwei getrennten Häusern. Vielleicht sollten wir als Anfang das gelegentliche Wochenende miteinander verbringen?"

„Eine gute Idee." James wedelt mit seiner Kaffeetasse und unterstreicht seine Worte, stellt sie wieder ab, als sie überschwappt. „Und ich habe einen anderen Vorschlag. Wie wäre es mit ein paar Wochen im Strandhaus? Wir haben jetzt Juni. Wir könnten Arrangements treffen, unsere Arbeitslasten für etwas Zeit im Juli oder August organisieren."

Richard hebt die Augenbrauen. „Hört sich gut an. Elizabeth?"

Sie schaut nach unten, wird rot. „Es hört sich wunderbar an." Ihre Hand schlüpft in meine und drückt meine Finger. Ich drücke zurück.

„Man sagt," kommentiert Mitch, „dass der Weg, wirklich herauszufinden, ob man mit jemandem auskommt, ist, mit ihm Urlaub zu machen."

Richard nickt in seinen Kaffee. „Da ist viel Wahres dran. Und mit dem, was wir mit unserer ‚Familie' von fünf vorschlagen, plus Extras..." Er nickt hinunter zu erst Beths Bauch, dann Charlottes... „Wir sollten besser sicher sein, dass wir etwas Funktionierendes haben."

Er hält inne. „Du bist sehr ruhig, Michael, angesichts deiner Rolle in all dem."

„Richard, ich taumle noch immer. Aber ich würde sagen, ein Urlaub im Strandhaus ist eine ausgezeichnete Idee."

„Gut. Mitch, wirst du dich uns anschließen?"

Eine Porzellantasse zwischen ihren Fingern, zögert sie. „Ich glaube nicht, nein. Das geht um euch fünf. Was auch immer Jennys Lebensentscheidungen sind, es liegt an ihr, sie zum Funktionieren zu bringen. Meine Anwesenheit dort wäre einfach Einmischung."

James tauscht einen Blick mit mir und runzelt die Stirn. „Mitch, du bist jetzt Teil der Familie. Du bist willkommen, dich uns anzuschließen."

Sie nippt. „Danke, James. Und ich weiß das zu schätzen. Aber niemand nimmt die Schwiegermutter mit in die Flitterwochen."

***
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Zeil - Kapitel Vier - Michael - Zwölf Wochen
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Ich probiere den Schalter und die Glühbirne flackert an, dann wieder aus.

Großartig. Die letzte.

Ich entdecke Mitch, die an der Tür wartet, bis ich sie bemerke. „Ich wollte herüberkommen und sehen, wie du vorankommst. Sally bat mich, dir das zu geben."

Sie bietet mir ein Tablett mit einem großen Becher Tee und einem der monumentalen ‚Sandwiches' meines Hotelkochs. Ich hebe den Deckel und inspiziere den Inhalt: Würstchen, Ei und Speck, Tomaten, Pilze und braune Soße; genug Protein, um eine kleine Familie einen Tag lang zu ernähren. Und eine größere Familie würde nicht hungrig bleiben.Mitch beäugt die Kreation. „Wirst du das alles essen?"

„Sally lebt in ewiger Qual, dass ich verschwinden könnte, während sie nicht hinschaut. Ich würde nicht davon träumen, ihren Beitrag zu meinem fortgesetzten Wohlbefinden abzulehnen."

Mit beiden Händen hebe ich das Ding zu meinem Mund und beiße hinein; ein tiefer, köstlicher Mundvoll. „Ich habe gerade die letzte Verkabelung eingebaut." Ich wische einen Dotter-Tropfen vom Mundwinkel und gestikuliere im Raum umher. „Es ist bereit für dich, wann immer du einziehen möchtest."

Vom Bodenniveau bellt Scupple, sein Schwanz ein staubwirbelnder Blur. Aber ich ignoriere ihn; ich habe Anspruch auf mein Frühstück.

Okay... Zweites Frühstück...

Er bellt wieder, experimentell, winselt...

Die Ohren hängend, trottet er hinaus.

Mitch wandelt umher und streicht mit den Fingerspitzen über das polierte Holz der Fensterbank. „Es ist so ein schöner Raum. Bist du sicher, dass du ihn nicht als dein Büro haben willst? Das war deine Absicht, als du mit der Renovierung angefangen hast..."

„Mir geht es gut. Es gibt noch viel mehr zu bearbeiten." Ich zeige mit dem Daumen zur Wand. „Nebenan zum Beispiel."

„Du machst das zu deinem Arbeitsbereich stattdessen?"

„Nein. Es war früher ein Stall. Es wird wieder ein Stall werden... Äh..." Ich murmle ein bisschen durch einen Mund voller Speck und folge dann Mitchs entsetztem Blick nach unten.

Scupple ist wieder da, etwas baumelt aus seinem Maul. Als er sieht, dass er meine Aufmerksamkeit hat, lässt er die hintere Hälfte einer Ratte zu meinen Füßen fallen und macht einen kleinen, blutigen Spritzer auf den Fliesen.

Oh, wunderbar...

Ein Köter, der an Freihandel glaubt...

Reflexartig bücke ich mich, um Scupples Halbratte aufzuheben, dann erinnere ich mich daran, dass ich mein Frühstück in der Hand halte. Ich kann mit etwas Gipsstaub in meinem Essen leben, aber...

Das Sandwich noch in der Hand, trete ich das Ding hart hinaus, zur Tür und in einige Brombeeren. Erbärmliches Winseln folgt, und ich schiebe eine Wurst zwischen den Brothälften nach unten.

Es ist nicht so, als könnte ich es nicht entbehren.

Die Wurst verschwindet in zwei Happen und Scupple nimmt seine Wache wieder auf.

Mitch folgt der Aufführung. „Wo, denkst du, ist die andere Hälfte?"

„Ich möchte nicht darüber spekulieren. Aber wenigstens macht er echte Terrierarbeit und geht Ungeziefer an. Ich nehme an, das qualifiziert sich als seinen Unterhalt verdienen."

Dann seufze ich angesichts von Kirsties Rudel, das eine unordentliche Schlange an der Tür bildet. Meg drängt sich zuerst herein und knurrt die anderen an. Es ist nicht so, dass es mir etwas ausmacht, die ‚Vierergang' zu beherbergen, während ihre Herrin sich noch von ihren Verletzungen erholt...

Ben...

...aber mein vormittägliches ‚Zweites Frühstück' reicht nicht annähernd so weit wie früher.

„Meg! Ruhe!"

Die fassförmige kleine Dame beruhigt sich. „Raus, ihr alle." Ich marschiere sie hinaus. Archie, Mac und Emma setzen sich, warten erwartungsvoll. Meg grummelt, als sie sich ihnen anschließt.

Mit einem trotzigen Biss in mein Frühstücksbrötchen reiße ich vier Stücke ab und gebe sie an diverse wartende Mäuler weiter, dann stöhne ich und reiße noch ein Stück ab, als ich sehe, dass Scupple sich am Ende der Schlange eingereiht hat, seine schiefen Ohren triangulieren auf eine mögliche zweite Portion. Es verschwindet mit einem Schnapp!

Als ich nach drinnen zurückkehre mit meiner stark reduzierten Mahlzeit, finde ich Mitch, die Augenbraue vor Belustigung hochgezogen, die den Teebecher anbietet. „Soll ich Sally bitten, dir noch einen zu machen?"

„Nein, ich glaube nicht, dass ich es wagen würde, ihr zu sagen, dass das meiste an das Wolfsrudel ging."

Sie rollt die Augen nach draußen. „Wie lange behältst du sie?"

„Scupple ist dauerhaft hier. Nach Ben..." Meine Kehle schnürt sich zu und ich rutsche von einem Gedanken weg, der noch zu schmerzhaft ist, um sich damit zu beschäftigen. „Kirsties vier sind willkommen, solange es nötig ist. Nach der Art, wie sie Alarm geschlagen hat für dich und Charlotte..."

Wieder schwenkt mein Geist von einem Thema ab, das noch zu schmerzhaft ist, um darüber nachzudenken.

Mitch betrachtet mich einen langen Moment, dann wedelt sie um das Innere des ehemaligen Stalls. „Also, bist du sicher wegen mir, das zu nehmen? Hier zu leben? Ich will dich nicht verdrängen."

„Absolut. Und du verdrängst mich nicht. Wir werden die Möbel aus deinem Zimmer im Haus vorläufig herüberbringen. Du kannst nach deinem eigenen Geschmack neu einrichten, wann und wie es dir passt."

„Macht es dir etwas aus, wenn ich neu dekoriere? Schlichte Creme ist angenehm genug, aber..."

„Mitch, mach was du willst damit. Jeder braucht einen Raum, den er sein Eigen nennen kann. Ein bisschen Privatsphäre. Es ist dein Zuhause, solange du es willst. Wenn du etwas anderes gebraucht hast, lass es mich wissen. Ich mache gern die schwere Arbeit, wenn du das Streichen und was auch immer sonst nötig ist, übernimmst."

„Danke. Du weißt nicht, wie sehr ich das schätze... Michael, wie lange bist du glücklich, dass ich hier bleibe? Ich bin sicher, als du diesen Ort gekauft hast, hattest du nicht geplant, dass die Schwiegermutter einzieht."

„Nein, hatte ich nicht. Es war gedacht als Zuhause für mich, Charlotte und James... Was der Grund ist, warum ich der Schwiegermutter einen Raum anbiete, der ausschließlich ihrer ist. Und privat."

„Tatsächlich ist es eine gute Idee." Sie errötet. „Es ist... Es ist ein bisschen peinlich... Aber letzte Nacht... Ich konnte euch hören."

Zusammenzuckend bei diesem zehenkrümmenden Gedanken: „Du hast recht. Ich würde es vorziehen, dass das nicht passiert. Wie auch immer..." Ich gebe ihr einen Stupser und einen Zwinkerer... „Du könntest etwas Privatsphäre für dich selbst wollen."

Ihre Augen weiten sich. „Komm schon, Mitch, eine Frau wie du. Du bist ein ernsthafter Hingucker. Wenn du... jemanden willst... einen Mann in deinem Leben... dann wäre es sehr einfach..." Aber meine Worte versiegen bei dem fernen Blick in ihren Augen.

Woran denkt sie?

Oder an wen?

Conners?

Ex-Ehemann. Frauenschläger. Lügner...

Der Mann, der sie glauben ließ, ihr kleines Mädchen sei ermordet worden...

Nein.

Klempner?

Er sagte, er würde uns in Ruhe lassen, und er scheint sein Wort zu halten.

Taut sie ihm gegenüber auf?

Geht mich verdammt noch mal nichts an.

„Wie auch immer, Mitch. Das ist es, was ich für dich getan habe. Lass uns einen Blick darauf werfen, was du für mich getan hast."

Und sie lächelt.

***
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Zeil - Kapitel Fünf - James - Zwölf Wochen
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Wow!

Was für eine großartige Arbeit.

Mitchs Arbeit an der Krippe ist ernsthaft gut. Niemand würde denken, dass sie keine Profi ist.

„Ich habe es auf dem Zimmer basiert, das ich als Jennys Kinderzimmer benutzt habe, als... Als sie ein Baby war... Bevor..." Mitchs Stimme bricht.

Ich lege eine Hand auf ihren Arm. „Du hast sie jetzt zurück. Und sie geht nirgendwo hin."

„Ich weiß. Es ist nur, manchmal, wenn ich daran denke, wie ich sie verloren habe..."

Ihre Stimme bricht wieder...

Sie kreiselt außer Kontrolle...

Thema wechseln...

„Du hast ein erstaunliches Talent, Mitch. Du könntest leicht deinen Lebensunterhalt als Innendekorateur verdienen."

Sie schrumpft in sich zusammen... „Oh, ich glaube nicht..."

Zu viele Jahre, in denen ihr gesagt wurde, sie hätte keinen Wert?

„...Denk daran, wie viel Zeit das dauert. Ich müsste horrende Summen verlangen, damit es sich lohnt."

„In Ordnung, also hast du etwas zu verkaufen, wofür du horrende Summen verlangen kannst." Sie sieht mich ungläubig von der Seite an.

„Mitch, denk daran, wer deine Familienmitglieder sind. Richard und Beth bewegen sich in den Kreisen, wo sie so etwas lieben würden. ‚Horrende Summen' dafür zu bezahlen würde ihnen einfach Prahlwert geben."

Ihre Stirn runzelt sich, aber hinter ihren Augen drehen sich Räder. „Denkst du so?"

„Ich bin mir sicher. Mach ein paar Fotos von deiner Arbeit. Besorg dir eine Website und du wärst startklar."

Sie schnaubt. „James, ich weiß nichts über das Internet. Ich weiß sicherlich nicht, wie man eine Website einrichtet."

Ich lege eine Hand auf ihren Arm. „Nein, aber ich weiß es. Wenn du das machen willst, richte ich dir eine Seite ein und zeige dir, wie du mehr machen kannst, wenn du bereit bist. Und ich bin mir ganz sicher, dass Charlotte nur zu gern helfen würde."

Ihre Augen blitzen zu meinen, dann um den Raum. „Du denkst wirklich, es ist verkaufbar? Dass ich damit meinen Lebensunterhalt verdienen könnte?"

Ich verschränke die Arme. Nicke. „Ja."

Sie geht im Raum auf und ab, die Knöchel an den Mund gepresst. Dann: „Hast du eine Kamera, die ich leihen könnte?"

„Nur mein Handy, aber das ist kein Problem. Ich bitte Richard, dass Marketing einen Fotografen rüberschickt. Das wird dich und deine Dienste bewerben. Es bewirbt das Spa und das Hotel. Und da sie, wenn sie sich entscheiden zu besuchen, wenigstens ein Mittagessen im Restaurant kaufen würden, zahlt es sich sogar selbst."

„Ich hätte... ich hätte nicht so daran gedacht."

„Nun, tu es. Gewöhn dir diese Denkweise an. Du hast eine Fähigkeit, Mitch. Wenn du lernst, sie zu verkaufen, hast du die Kontrolle über deine eigene Zukunft. Sobald du aus eigenem Recht verdienst, wirst du von niemandem abhängig sein."

***
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Der Pfad ist ein langer; eine Reihe schlammiger Spurrillen, die zu Morast verfallen, wenn ich weiter gehe. Aber es ist in Ordnung. Wir sind weit genug von der Hauptstraße entfernt, um nicht gehört zu werden.

Ich halte an und greife unter den Sitz nach den Glocks, schiebe eine in meinen Gürtel und behalte die andere in der Hand. „Hier ist unser Halt, meine Herren."

Chaos im hinteren Teil...

„Was geht hier vor?"

„Wir sind mitten im Nirgendwo."

„So ist es." Ich steige aus, dann halte ich sie unter Beschuss und entriegle die hinteren Türen. „Raus mit euch."

Strohmayer poltert. „Was zum Teufel geht hier vor?" Aber er schwitzt, als er den Lauf meiner Glock anschaut, und er schwankt auf den Füßen.

„Ich liefere, wie versprochen, das Erlebnis eines Lebens, meine Herren. Um genau zu sein, das letzte Erlebnis eurer Leben."

Es dauert nicht lange. Zwei versuchen zu rennen. Ich nehme sie zuerst runter. Trolley-Mann fällt auf die Knie und fleht. Ich mache es schnell für ihn. Ein einzelner Schuss durch die Stirn; nicht mal genug Zeit, um es zu spüren.

Strohmayer scheint in Verleugnung zu sein. „Weißt du wer ich bin?"

„Jep." Ich ziele auf seinen Bauch und gebe ihm ein paar Sekunden, um sich auf dem Boden zu wälzen und in sich hinein zu schreien, während ich die letzten beiden beende, dann drücke ich den Lauf an Strohmayers Schläfe und sage: „Sei nicht zu traurig. Du leistest heute einen wertvollen Dienst für die Menschheit."

Und ich drücke den Abzug.

***

[image: ]




	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Zeil - Kapitel Sieben - James - Dreizehn Wochen

[image: ]




Ich lege das Telefon zurück in die Halterung.

„Alles arrangiert?" fragt Mitch von ihrem Platz auf der Couch.

„Ja, alles arrangiert." Ich reibe mir den Nacken. „Ich hatte nicht erwartet, derjenige zu sein, der das macht. Ich dachte, Charlotte würde es mir sagen. Wir hätten schon vor Wochen einen Arzt aufsuchen sollen..."

Mitch nickt, sieht nachdenklich aus, dann lächelt, als Charlotte hereinkommt.

„Ah, Charlotte," sage ich. „Gutes Timing. Nur um dir zu sagen, ich habe einen Termin für dich in einer spezialisierten pränatalen und Geburtsklinik gebucht..."

Sie erstarrt und bekommt ‚große Augen'. „Meister? Wofür?"

Höre ich das richtig?

„Du bist schwanger, Charlotte. Ich hätte gern, dass du eine vollständige medizinische Untersuchung hast und..."

„Mir geht es gut, Meister. Sie haben mich im Krankenhaus untersucht, während ich dort war. Warum brauche ich eine weitere Untersuchung?"

Mitch beobachtet, die Augen sich verengend.

„Ich wiederhole. Du bist schwanger. Dachtest du wirklich, du würdest keine pränatale Klinik besuchen? Und besonders nach dem Schaden, den du bei diesem Sturz die Treppe hinunter und allem anderen erlitten hast, wofür Ben verantwortlich war."

„Aber, Meister..."

Warum wehrt sie sich?

Aber ich akzeptiere keine Diskussion darüber. „Tu, was dir gesagt wird, Charlotte. Du gehst."

Ihr Kopf hängt. „Muss ich?"

„Ja, musst du. Du hast deine Schwangerschaft gewählt. Und ich bin der Vater. Das gibt mir ein Mitspracherecht. Du machst das."

Mitch erhebt sich von ihrem Sitz, die Hände ausgestreckt. „Jenny, was ist los? Es ist das Richtige zu tun. Und ich kenne den Ruf der Klinik, die James gewählt hat. Als ich dich trug, konnte ich nur davon träumen, so einen Ort in Anspruch nehmen zu können."

Das Gesicht gesenkt, murmelt Charlotte etwas.

Mir geht die Geduld aus. „Was war das?"

Noch immer schaut sie nach unten, aber sie spricht diesmal lauter. „Ich mag keine Ärzte."

Mitch lacht und klopft ihr auf die Schulter. „Pech. Du wirst dich an sie gewöhnen müssen."

***

[image: ]


Charlotte, von mir zur einen Seite und ihrer Mutter zur anderen flankiert, schmollt, als wir die Klinik betreten.

Im Wartebereich mit uns sitzen übermäßig geschminkte Frauen, die ein Vermögen in Designer-Umstandsmode und hohen Absätzen tragen...

Wie trägt man Stilettos, wenn man schwanger ist?

... und trinken Latte und lesen Hochglanzmagazine. Ich nehme eins auf, während wir warten, und blättere durch Seite um Seite von High-Fashion-Babykleidung, die die Babys sicherlich zu jung sind, um zu schätzen.

Wer kauft dieses Zeug?

Mehr Geld als Verstand...

Charlotte sitzt da, schweigend, nicht ansprechbar.

Mitch ist knapp. „Jenny, sei vernünftig. Jede schwangere Frau muss einen Arzt aufsuchen und regelmäßige Untersuchungen haben. Denk an das Baby."

„Ich denke an das Baby. Es ist der einzige Grund, warum ich hier bin."

Und mir reicht es.

Unter meinem Atem zischend: „Charlotte! Wenn du nicht höflich zu deiner Mutter sein kannst, wirst du es bereuen. Jetzt benimm dich."

Sie bleibt mürrisch. „Du kannst mich nicht bestrafen, wenn ich schwanger bin."

Ich drehe mich auf dem Sitz und richte sie an den Schultern zu mir aus. „Du denkst? Du glaubst wirklich, ich hätte keine Optionen? Dass ich so einfallslos oder fantasielos wäre, dass ich mir nichts Angemessenes einfallen lassen könnte, wenn nötig?"

Mitchs Mund zuckt und sie schaut weg.

Charlotte schluckt. „Entschuldige, Mom. Ich wollte nicht unhöflich zu dir sein."

Mitch legt eine Hand auf ihren Arm. „Ich verstehe nicht, was du gegen Ärzte hast, Jenny. Sie sind hier, um auf dich aufzupassen."

Aber Charlotte lässt nur den Kopf hängen.

***
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Die Ärztin hat eine schneidende Art an sich. „Guten Morgen. Frau Summerford? Ich bin Doktor Redshaw. Bitte kommen Sie mit." Sie dreht sich um, um sie aus dem Wartebereich zu führen.

Charlotte macht ein oder zwei Schritte und schaut über die Schulter zu mir und Mitch, flehend in den Augen. Ich will folgen, aber die Ärztin hebt eine Hand. „Herr Summerford, nehme ich an? Ich würde lieber die Beratung erst nur mit Ihrer Frau durchführen."

Ich sehe keinen Sinn darin, sie wegen meines Namens zu korrigieren. Es würde zu viel Erklärung brauchen, aber Mitchs Augen rollen zu mir.

Charlottes Stimme ist klein. „Ich würde wirklich vorziehen, dass er mit mir reinkommt. Und meine Mutter."

Warum ist sie so nervös?

Die Ärztin schnaubt und kneift die Lippen zusammen. „Nun gut. Wenn Sie es wirklich für nötig halten."

Sie führt uns in die Art von blandweißem Raum, den man für ein medizinisches Beratungszimmer erwartet. Der Geruch von Handdesinfektionsmittel konkurriert mit einer Vase Lilien auf der Fensterbank. Der Nussbaum- und Leder-Schreibtisch ist zu Hochglanz poliert, besetzt mit einem dieser klickenden Chrome-Spielzeuge für Führungskräfte und einer braunen Manila-Akte.

Kisten mit Instrumenten, Latexhandschuhen und Spritzen stehen neben Regalen mit schweren Texten und glänzenden Broschüren von Medikamenten- und Medizingerätezulieferern. Poster säumen die Wand und zeigen verschiedene Entwicklungsstadien von Mutter und Fötus. Eines fragt bizarrerweise: Haben Sie Verhütungsmittel verwendet?

Doktor Redshaw winkt Charlotte zu einem Sitz, schnappt dieses Schnauben wieder...

Wer bezahlt hier wen?

... dann zieht sie ein paar zusätzliche Stühle für mich und Mitch heran.

Sie setzt sich, blättert durch die braune Akte und setzt sich auf eine Seite. Sie schaut auf das Dokument, nicht auf Charlotte, und verfolgt Textzeilen mit einem manikürten Fingernagel. „Sie scheinen insgesamt bei guter Gesundheit zu sein, Frau Summerford. Jedoch ein paar Fragen zuerst. Dann können wir die Testergebnisse von der Untersuchung und den Scans durchgehen."

Charlotte sitzt fast starr da, außer dem Winden ihrer Finger, die sich verknoten und wieder lösen.

„Ich muss sagen," fährt Redshaw fort, „dass ich, nachdem ich Ihre Krankenakte ausführlich durchgesehen habe, ein paar spezifische Punkte durchgehen möchte."

Die Augenbrauen hochgezogen, neigt sie den Kopf, als würde sie um Charlottes Erlaubnis bitten, aber ohne auf eine Antwort zu warten, fährt sie fort: „Zuallererst muss ich fragen, ob Sie Ihre Alkoholgewohnheit ins Erwachsenenalter und durch Ihre Schwangerschaft fortgesetzt haben?"

Mitchs Kinnlade fällt herunter. Ich denke, meine auch.

Charlotte wird lebendig. „Ich habe keine Alkoholgewohnheit. Ich genieße gelegentlich ein Glas Wein, aber ich habe keinen Alkohol angerührt, seit, nun, seit ich versucht habe, schwanger zu werden. Und ich war nie eine starke Trinkerin."

Die Ärztin, die Lippen flach gepresst, blättert wieder durch die Akte und tippt dann mit einem Kugelschreiber auf ein Dokument. „Das ist nicht das, was hier steht."

„Was genau ist diese Akte?" Charlottes Stimme ist ein Zischen. Und mit einem sinkenden Gefühl kenne ich die Antwort.

Die Ärztin stolpert weiter. „Es ist Ihre eigene Krankenakte, von als Sie als Kind in Obhut waren, Frau Summerford. Sie sind ganz klar, dass Sie als Teenager regelmäßig bis zum Exzess tranken und dass..."

„Ich habe nicht getrunken!"

Redshaw hebt eine Augenbraue. „Und wie kamen Sie dann zu einem gebrochenen Kiefer? Und..." Sie schaut wieder auf die Seite... „Auch einen gebrochenen Oberarmknochen? Die Akte besagt, dass Sie die Treppe hinuntergefallen sind, während Sie betrunken waren. Angesichts dessen, dass Sie kürzlich einen weiteren Sturz die Treppe hinunter hatten, ist es meine Pflicht sicherzustellen, dass..."

Charlotte steht auf, kreidebleich. „Ich hatte einen gebrochenen Kiefer, weil ich angegriffen wurde. Ich war ein Kind und sie..." Und sie bricht in Tränen aus.

Wie habe ich das nicht gewusst?

Sie hat es mir nie erzählt...

Jade...

Ich zeige mit dem Finger auf Redshaw. „Wenn Sie die Herkunft dieser Akte überprüfen, werden Sie feststellen, dass sie von dem Schein-Mediziner erstellt wurde, der im Blessingmoors-Heim arbeitete. Charlotte war dort als Kind gefangen."

„Blessingmoors..." Redshaw wird blass, dann schlägt sie zur Titelseite zurück. „Frau Summerford..."

Aber es ist zu spät. Charlotte stampft zur Tür hinaus, Mitch direkt hinter ihr.

„Sie haben noch nicht das Letzte davon gehört," knurre ich.

***
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Auf der Straße draußen schluchzt Charlotte, Mitch hat die Arme um sie. „War es Larry? Hat er es dir angetan?"

„Nein. Er war es nicht. Er hat mich nie angefasst. Aber der Aufseher dort..."

Mitch beharrt: „Aber Larry war verantwortlich?"

„Ja, aber er war zu der Zeit nicht da."

Galle steigt in meiner Kehle auf. Ich will sie halten; ihr sagen, dass alles in Ordnung ist. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich Mitchs Umarmung mit meiner eigenen unterbrechen sollte. Ich begnüge mich damit, näher zu kommen und meine Hand auf ihre Schulter zu legen. „War es Jenkins? Der Mann, der..." Und ich schlucke meine Worte.

Der Mann, der starb, während er sie verfolgte...

...der Mann, von dem sie jahrelang glaubte, sie hätte ihn getötet...

Das Letzte, woran sie jetzt erinnert werden muss...

„Ja," Ihre Schluchzer brechen wieder los. „Ja, er war es. Ich war einmal entkommen, aber die Polizei fing mich und brachte mich zurück nach Blessingmoors, wie sie es immer taten. Danach schlug Aufseher Jenkins mich und ich rannte. Er verfolgte mich die Treppe hinauf, und als er mich erwischte, schlug er mich hinunter und ich fiel. Da ist es passiert."

Mitchs Stimme ist flach, ein eisiger Monoton. „Hast du medizinische Versorgung bekommen?"

„Nein, sie merkten zuerst nicht, was passiert war, sperrten mich nur in die Keller. Sie merkten erst ein paar Tage später, dass etwas nicht stimmte, weil ich nicht essen konnte. Dann brachten sie mich in den Krankensaal und ketteten mich ans Bett, damit ich nicht wieder weglaufen konnte."

Die Eingangstür der Klinik öffnet sich, Doktor Redshaw erscheint. „Frau Summerford, wenn Sie sich nur beruhigen würden..."

Aber Mitch wirft ihr einen Blick zu, der die Haut von einem Pfirsich welken lassen würde, und die Frau zieht sich, mit steinerner Miene, wieder nach drinnen zurück.

Charlotte zittert heftig, ihre Schulter bebt unter meiner Hand. „Ich gehe nicht wieder da rein. Ich gehe nicht."

Ich treffe Mitchs Augen und sie übergibt ihre Tochter in meine Arme. Ich halte sie fest, meine Wange an ihre gepresst, und wiege sie, sehr sanft, hin und her. „Niemand verlangt von dir, dass du das tust. Was diese Frau angeht, werde ich dem Manager ein paar Wahrheiten über die Art am Krankenbett erzählen. Lass uns dich nach Hause bringen..."

Wo habe ich geparkt?

„... Mitch, bleib hier bei Charlotte. Ich hole das Auto."

***
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Wieder zu Hause lasse ich Charlotte und Mitch zusammen, während ich...

Hmmm...

Trostessen...

...heiße Schokolade für drei mache, mit Schlagsahne und Marshmallows.

Zurück im Wohnzimmer beruhigt Mitch Charlotte, aber sie ist noch ein bisschen weinerlich. Mitch selbst trägt ein Gesicht, das aussieht, als würde es das Land in Kriegsbereitschaft versetzen.

Ich drücke die Tasse in Charlottes Hand. „Mach dir keine Sorgen. Ich werde eine andere Klinik für dich finden und ich werde sie persönlich zuerst überprüfen; mit dem Arzt selbst sprechen und sicherstellen, dass wir jemanden haben, dessen Gehirn an die Realität angeschlossen ist."

Sie schnieft und will mir nicht in die Augen sehen. „Wenn ich muss..."

„Du musst."

„... kann ich nicht in ein gewöhnliches Krankenhaus gehen? Wo es nur gewöhnliche Menschen sind? Und nicht..."

Das ist nicht meine Charlotte...

Sie hat vor nichts Angst...

Bis jetzt...

„In Ordnung, ich buche uns einen Termin im Städtischen Krankenhaus, aber..." Ich halte einen Zeigefinger hoch... „Aber wenn es irgendwelche Komplikationen gibt, behalte ich mir das Recht vor, dich zu einem Spezialisten zu bringen. Gut genug?"

Sie atmet ein paar Mal. „Ja, Meister. Gut genug."

„Dann sind wir uns einig. Und jetzt..." Ich schaue zu Mitch. „Du wirst mir und deiner Mutter erzählen, was dir als Kind passiert ist."

„Ich habe es dir erzählt."

„Nur in den knappesten Details. Und ich bin sicher, du hast viel davon übersprungen. Es ist Zeit, die ganze Geschichte zu erzählen."

***
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Übelkeit zerrt an meinem Magen. Ich habe diese Keller gesehen. Ich habe die Geschichten in den Zeitungen gelesen. Aber es ist nicht dasselbe, wie es von der Frau zu hören, die man liebt.

„Mitch, kreidebleich, ihre Züge angespannt: „Ich werde ihm niemals verzeihen, was er getan hat. Niemals... Und zu denken, dass ich anfing zu..."

Klempner?

Sie fing an, wieder warm zu ihm zu werden?

Das hat seine Chancen zunichte gemacht...

***
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Zeil - Kapitel Acht - James - Vierzehn Wochen
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„Du und Beth solltet einige eurer Sachen hier lassen; Wechselkleidung, Toilettenartikel. Such dir eins der Gästezimmer aus und es gehört dir."

„Eine gute Idee, James." Richard streichelt Beths Haar. „Bist du damit einverstanden? Und es bedeutet, dass du und Charlotte mehr Zeit miteinander verbringen könnt, während ihr beide erwartet. Mitch auch."

Charlottes Mutter nickt lächelnd zur Bestätigung, aber Beth strahlt förmlich...

Schwangerschaft steht ihr...

„Das würde ich lieben. Ein zweites Zuhause. Und wenn ihr beide arbeitet, sind wir nicht allein."

„Perfekt," sage ich. „Das ist dann abgemacht."

Michaels Gesicht erscheint um die Tür. „Ah, da seid ihr."

Kleidung staubig, sein Haar steht in verklebten Spitzen und ein weißer Schmierfleck läuft von der Nase zum Kinn. Er zeigt mit einem Finger auf die Kaffeemaschine. „Ich hätte gern einen davon, bitte." Dann wirft er einen kleinen braunen Umschlag auf den Tisch neben Mitch.

Sie hebt ihn auf und dreht ihn in der Hand um. „Was ist das?"

Er setzt sich, während ich ihm einen Becher Kaffee anbiete, und schwingt die Füße auf den Tisch. „Was ich dir für die Dekorationsarbeit schulde, die du an der Krippe gemacht hast."

Sie starrt den Umschlag doppelt an. „Ich hatte nicht erwartet, dafür bezahlt zu werden, Michael. Ich habe es getan, um zu helfen."

Seine Augen kräuseln sich. „Ich weiß das, aber wenn du Arbeit im Hotel machst, Mitch, bist du auf der Gehaltsliste. Ich habe dir einfach dasselbe bezahlt, was der andere Dekorateur angeboten hat..." Er kratzt sich am kreidigen Haar. „... Außer dass das dich verkürzt. Deine Arbeit ist besser, als seine gewesen wäre."

Mitch starrt nur den Umschlag an, öffnet ihn nicht, sondern dreht ihn immer wieder um...

Wann hatte sie das letzte Mal eigenes Geld?

Michael scheint ahnungslos. „Wie auch immer, wenn du mir deine Bankdaten gibst, zahle ich es beim nächsten Mal direkt. Ich hoffe, es wird ein nächstes Mal geben? Ich würde es lieben, wenn du mehr für mich machst."

Den Umschlag in ihren Fingern umklammernd: „Ich habe kein Bankkonto."

Oh, verdammt...

Michael schwingt die Beine runter und setzt sich aufrecht. „Du hast keins? Warum nicht? Oh..." sein Gesicht klärt sich. „... War es ein gemeinsames Konto mit Frank? Du hast recht. Wir sollten uns davon fernhalten."

Noch immer den Umschlag umklammernd, kaut Mitch an einer Lippe. „Nein, Frank hat auch keins. Keiner von uns. Mein Konto wurde vor Jahren geschlossen. Und dann war es so lange keine Option, weil wir vielleicht verfolgt worden wären."

Sie legt schließlich den Umschlag ab und legt ihn auf den Tisch. „Dann, als ich die Nachrichten über Blessingmoors sah, als ich hörte, dass Larry im Gefängnis war, versuchte ich, ein neues Konto zu eröffnen, um ins echte Leben zurückzukehren, aber die Bank wollte mir keins geben."

Michael leert seinen Becher und hält ihn dann für einen Nachschlag hin. „Aber du kannst in der modernen Welt nicht funktionieren ohne ein Bankkonto."

„Ich weiß das, aber sie sagten, ich könnte kein Konto ohne eine Kredithistorie haben."

Ahhh...

„Und du kannst keine Kredithistorie ohne ein Bankkonto bekommen," sage ich. „Ein Teufelskreis.”

Ihre Augen heben sich zu meinen, Tragödie dort. Diese großen und glorreichen grünen Augen, die ich sowohl in ihr als auch in ihrer Tochter sehe. „Das stimmt."

Richard ist während des ganzen Austauschs ruhig geblieben, aber sein Blick wandert zwischen uns, während er schweigend zuhört.

Ich beuge mich über den Tisch und stütze mich auf die Ellbogen. „Fällt dir auf, Mitch, dass du genau den Mann kennst; tatsächlich Teil seiner Familie bist; mit den Mitteln, auf eine Bank Druck auszuüben?"

Sie blinzelt mich an und versteht zuerst nicht. Dann dämmert es und sie wendet sich Richard zu.

Sein Mund kräuselt sich. „Welche Bank hast du versucht, Mitch?"

„Alle. Keine wollte mir ein Konto geben. Denkst du... Denkst du wirklich, du könntest etwas für mich tun?"

Er saugt Luft ein. „Ich wäre stolz darauf, Mitch." Bei ihrem erschrockenen Blick sagt er einfach: „Familie."

Er holt sein Handy aus einer Tasche, dann hält er inne. „Mitch, hattest du andere finanzielle Probleme außer dem einfachen Aussteigen aus dem System?"

Sie sackt zusammen. „Ich weiß es nicht wirklich. Ich besaß einmal eine Wohnung, aber ich denke, sie wurde zwangsversteigert, als wir weggelaufen sind. Sicherlich wäre ich als säumige Schuldnerin gelistet worden. Vielleicht sogar bankrott. Ich weiß es nicht. Wir haben so lange unter dem Radar gelebt."

Richard starrt an die Decke, ein Fingernagel tippt am Handybildschirm. Nach einem Moment scrollt er durch ein paar Bildschirme, dann räuspert er sich, stellt das Handy auf Lautsprecher und legt es in die Mitte des Tisches.

Das Handy klingelt dreimal, bevor eine dieser robotisch trainierten weiblichen Stimmen antwortet. „Guten Morgen. Gerald Hagmans Sekretärin. Wie kann ich Ihnen helfen?"

„Richard Haswell hier. Ich würde gern mit Gerald sprechen, wenn er fünf Minuten hat."

Die Stimme schaltet vom ‚Roboter-Modus' um und verwandelt sich in ‚erschrockene Untergebene'. „Natürlich, Sir. Ich schaue, ob Herr Hagman verfügbar ist."

In weniger als fünfzehn Sekunden schaltet der Anruf zu einer künstlich fröhlichen Stimme durch. „Richard? Wie geht es dir? Ich hatte nicht erwartet, von dir zu hören bis zu unserem Mittagstermin nächste Woche. Was kann ich für dich tun?"

„Ich habe einen Gefallen zu erbitten, Gerald. Ich habe eine Freundin, die, ohne eigenes Verschulden, Schwierigkeiten hat, ein Bankkonto zu eröffnen. Ich frage mich, ob du die Räder für sie ölen könntest. Ich würde es als persönlichen Gefallen nehmen."

„Natürlich, Richard. Natürlich. Wir helfen gern. Äh, was ist die Art der Schwierigkeit deiner Freundin?"

„Vor einigen Jahren geriet sie mit den falschen Leuten aneinander. Es führte zum Verlust ihres Kontos."

Eine Pause...

Dann vorsichtig: „Bei welcher Bank war sie damals?"

Richard hebt eine Augenbraue bei Mitch.

„City Vanguard."

Die andere Augenbraue hebt sich. „Hast du das mitbekommen, Gerald?"

„Habe ich, ja. Äh, Vanguard ist zusammengebrochen... Oh... Vor zwanzig Jahren."

„So war es. Aber ich nehme an, dass City Fidelity Credit meiner Freundin helfen kann, ins moderne Zeitalter zurückzukehren?"

Eine weitere Pause... Länger diesmal...

„Also hat sie keine Erfolgsbilanz?"

„Das ist der Kern der Sache, ja."

„Du verstehst, Richard, dass Finanzinstitute heutzutage streng reguliert sind..."

Richard drückt einen Zeigefinger an seine Lippen. „Natürlich."

„... Die Beschränkungen, die uns mit den Geldwäschegesetzen bezüglich Identität und Sicherheit auferlegt werden..."

Richards Stimme bleibt eben. „Sie will keine Gelder leihen, Gerald. Sie bittet nicht um Kredit. Sie will einfach ein funktionierendes Bargeldkonto."

„Trotzdem, ohne eine Kredithistorie, auf die ich zurückgreifen kann, bin ich mir nicht sicher, ob ich dir helfen kann, Richard." Die Stimme winselt. „Es tut mir schrecklich leid."

Richard wird knapp. „Das ist in Ordnung, Gerald. Mach dir keine Sorgen. Ich frage Henry Parkes, wenn ich ihn zum Mittagessen sehe." Seine Augen verschieben sich zu Mitch und kräuseln sich an den Ecken.

Kann ein Telefon Stille ausstrahlen?

Das tut es.

Dann: „Du isst mit Henry Parkes zu Mittag?"

„Das stimmt." Richard grinst Mitch ein Hai-Grinsen zu und zählt Finger in der Luft...

Eins... Zwei... Drei...

... dann: „Wusstest du, dass er sich um die Finanzierung der F- und G-Standorte bewirbt? Ich dachte, ich könnte genauso gut hören, was er zu sagen hat. Er sprach davon, den Zinssatz um ein paar Punkte zu senken, wenn ich ihm das ganze Geschäft gebe."

Eine weitere Stille.

Michael lehnt sich nah zu mir: „Ich schwöre, das Telefon vereist."

„Psst..."

Aber Richards Augen tanzen. Seine Finger zählen einen weiteren Takt...

Eins... Zwei... Drei... Vier... Fünf...

„Wie auch immer, Gerald. Entschuldige, dass ich dich unterbrochen habe. Ich sehe dich nächste Woche zum Mittagessen. Grüß Esther von mir."

„Oh nein, geh nicht, Richard. Ich bin sicher, wir können etwas für deine Freundin tun. Natürlich können Regeln interpretiert werden..."

„Interpretiert, ja."

„Und was als Vorschriften angesehen werden, sind oft nur Richtlinien..."

„Tatsächlich. Richtlinien."

„Äh... Du kannst natürlich für diese Person bürgen?"

Richard hebt die Augen zum Himmel. Seine Stimme wieder flach: „Natürlich. Denkst du, ich würde anders fragen?"

„Ich lasse die Formulare an deine Freundin schicken. Kannst du mir ihren Namen und ihre Adresse geben?"

„Leite sie einfach an Francis weiter. Ich bringe sie zu ihr."

Er tippt das Telefon aus, überprüft, dass die Verbindung unterbrochen ist, dann: „Kleinlicher kleiner Zwerg. Wie er CEO wurde, entgeht mir."

***
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Im Büro händigt Francis mir einen Stapel Papiere aus. „Antragsformulare für Mitch. Bankkonto-Antrag von City Fidelity."

Ich blättere durch Dutzende von Blättern und scanne endlose Zeilen von Kleingedrucktem, anscheinend in Kauderwelsch geschrieben, übersetzt aus Geschwafel.

Wo zum Teufel holen sie diesen ganzen Mist her?

Richard schnappt mit den Fingern nach mir. „James, gib sie mir. Ich fülle sie aus. Mitch muss nur unterschreiben."

Vierundzwanzig Stunden und vierzehn Unterschriften später ist Mitch wieder in die moderne Welt eingetreten und hält einen Kontoauszug in der Hand. Der sehr kleine Saldo oben auf dem Blatt spiegelt ihre einzige Gehaltszahlung von Michael wider.

Er schwingt schlammige Stiefel auf den Tisch...

Muss ihm diese Gewohnheit abgewöhnen...

„Also, Mitch, wirst du noch mehr Arbeit im Hotel machen? Das Dekor im Restaurantbereich ist gerade ziemlich langweilig."

Ihre Augen glänzen. „Zeig mir den Weg." Sie wedelt mit dem Auszug. „Aber zuerst nehme ich Jenny zum Einkaufen."

Charlotte sieht wachsam aus. „Einkaufen? Was für Einkaufen?"

Mitchs Stimme ist triumphierend. „Babysachen!"

***
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„Sie sind so klein." Ich starre auf die winzigen Wollhandschuhe, die meine Mutter mir zeigt.

Sie saugt die Wangen ein, aber sie lächelt. „Nun, wie groß dachtest du denn, würde Erdnuss sein, wenn sie neugeboren ist?"

„Sie."

„Du weißt das nicht."

„Ich hoffe das."

„In Ordnung, für jetzt sie. Aber bis es bestätigt ist..."

Nichts davon fühlt sich real an.

Um mich herum, Gestell um Gestell ausgestellter Babykleidung: Bodys, Overalls, Hüte und Mützen, Strampler, Socken und Babyschuhe...

„Was ist das alles für Zeug? Ich dachte..."

Meine Mutter sieht belustigt aus. „Du dachtest was?"

„Ich dachte, nun, ich würde sie einfach... anziehen."

„Womit? Irischem Nebel? Sie wird Kleidung brauchen, Jenny."

Sie wühlt durch ein Regal voller Packungen mit Lätzchen und liest die Etiketten. „Drei in einer Packung," murmelt sie, dann wirft vier Packungen in den Wagen.

„Wir brauchen sicher nicht so viele?"

„Du wirst anders denken, wenn die ganze Menge in der Wäsche ist und sie gerade über das letzte saubere gespuckt hat." Sie dreht sich um und mustert den Laden. „Wir brauchen auch Kleidung für dich."

„Mich...?"

Aber sie ist schon aufgebrochen; ein Schiff in vollen Segeln, das auf ferne Länder zusteuert und schnappt sich unterwegs drei Paar der rosa Handschuhe und passende Babyschuhe. Ich lege zwei der Lätzchen-Packungen zurück ins Regal und folge ihr.

Sie nimmt ein T-Shirt vom Bügel, das einem Hippo locker passen würde, und hält es an mich, von der Schulter zur Taille.

„Ich werde niemals so groß werden."

„Denkst du?" Sie schnaubt und hält noch immer das Gewand für Flusspferde an mich, tritt zurück, neigt den Kopf und kräuselt die Lippen. „Die Farbe steht dir aber nicht."

„Aber ich kann nicht so groß werden. Du sagtest, sie wird winzig sein." Ich halte die Mikro-Handschuhe hoch.

„Ja, aber sie wird sich nicht winzig anfühlen, wenn sie auf dem Weg nach draußen ist. Und das ist nicht dafür. Es ist für die nächsten paar Monate. Du wirst es bis dahin überwachsen haben."

Sie nimmt ein anderes Oberteil vom Bügel und bietet den Stoff an mein Gesicht. „Ah, ja, eine viel bessere Farbe." Sie lächelt und berührt meine Wange. „Dass du so sehr nach mir kommst, was das Aussehen angeht, macht es mir sicherlich leichter, Dinge zu finden, die dir stehen werden." Sie legt das T-Shirt in den Korb. „Jetzt..."

Sie nimmt einen Block und Stift aus einer Tasche und hakt ein paar Artikel von einer Liste ab. „Wir brauchen etwas Flauschiges für sie zum Anziehen..." Ihr Blick durchkämmt die Gestelle und Regale.

„Brauchen wir das?"

Es ist ein Hauch von Ungeduld in ihrer Stimme. „Jenny, sie soll im Dezember geboren werden. Es wird kalt sein. Ah..." Sie zeigt ihren Kugelschreiber auf eine Auslage flauschiger Häschenanzüge. „Perfekt."

Verzweifelt, das Hippo-Shirt aus dem Korb werfend, folge ich ihr.

***
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Mitch lässt sich auf den Sessel mir gegenüber fallen und wischt sich eine Hand durchs Haar.
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